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Der Arbeiter einst und jetzt.
(Fortsetzung.)

Der Mensch wurde erst frei durch langsam 
ttifenbe Erkenntnis und geistige Vervollkommnung. 
Otfi durch dm Geist und die geistige Erkenntnis 
k  Gleichberechtigung aller, erst durch die tieferen 
Hinblicke in das Unterjochungsbollwerk, da« man 
ätgen sie aufgetiürmt, gelangte die Menschheit dazu, 
Üt Massensklaverei abzuschütteln. Durch Gewalt und 
»̂inaßung wurde die Arbeitskraft der Menschen als 

Sklavenarbeit, als Leibeigenschaftsarbe.t ausgenntzt 
Gewalt und Anmaßung der Grund und Boden 

tlt Einrelbesitz usurpiert und behauptet. I n  allen 
^sen Fällen hat die Geschichte im Einklang mit der 
irnunst entschieden, daß es ein Unrecht war, die 
Mitmenschen ju Sklaven zu oerthteren. Sie hat 
M n ,  daß es ein Frevel war, unseren schwarzen 
Wruder auf Sklavenschiffen emzupferchen und zur 
Sklavenarbeit für wenige Privilegierte über den Ocean

^Die'Liberalen waren es, welche im Kampfe m it 
.̂»Mächtigen der Erde, im Kampfe mit der blutdur- 

Kircke im Kampfe mrt ihrer Eigenthums» 
L u n  und mit ihrer Leib und Seele des Men- 
^tn in ihren Zauberkreis bannenden Gier, die Ketten 
Drachen in welche sie die Massen geschlagen h,el- 
S. Bus der Sklaverei, Leibeigenschaft, Unter­
drückung durch privilegierte Stände, aus Unwissenheit 
^tbicrischer Rohheit haben die vtelgeschmahtcn Ube- 
N n  ganze Völker emporgehoben, zur Wahrheit und

Freiheit geführt, durch die Segnungen der Kultur 
und Bildung beglückt.

Doch ist das Werk der Befreiung der leidenden 
Menschheit noch lange nicht vollendet. Ein großer 
Theil der Menschheit ist noch in Elend und Noth 
versunken, entbehrt noch jeden Lebensgenusses, wird 
vielfältig von einer neu erstandenen Großmacht, dem 
Kapitale, ausgebeutet. Es nützt nichts, sich gegen 
diese Thatsache zu verschließen. Die kapitalmächtige 
Industrie erwirbt durch die Nutzbarmachung der 
wissenschaftlichen Errungenschaften, durch eigene und 
gekaufte Intelligenz und durch nicht bezahlte Uebcc« 
schußarbeit ihrer Arbeitersklaven und Sklavinnen 
mehr und mchr Kapital. Die höchst humanen Wohl- 
thätigkeitsverwendungen, welche einzelne wenige Kapi­
talisten ihren Kapitalien geben, helfen dem großen 
Ganzen sehr wenig. Nicht von der launenhaften 
Wohlthat, von dem selbsterrungenen Gesetz nur dür­
fen die Menschenmassen abhängig sein, wenn eS 
besser werden soll. An die Stelle der Feudalbarone 
des Mittelalters mit ihren Leibeigenen und Hörigen 
dürfen nicht die Baumwollenbarone, die Erzgießer- 
und Maschinenbarone treten, die den Fabriksarbeiter 
gern als Leibeigenen ansehen möchten.

So wie der Bürger in den letzten Jahrzehnten 
sich politische, bürgerliche und religiöse Freiheit errun­
gen, so begehrt auch der Gehilfe des Bürgers, der 
Arbeiter, für sich ein menschenwürdiges Dasein. Er 
w ill nicht ferner ausgenützt, entnervt, geistigem und 
körperlichem Sicchthum anheimfallen. Er verlangt, 
daß es ihm'gcgönnt werde, eine Familie zu grün­

den, feine Kinder anständig zu erziehen, und daß 
auch ihm selbst weitere Fortbildung nicht gänzlich 
versperrt werde. Als M ittel hiezu betrachtet der 
Arbeiter höheren Arbeitslohn, Verkürzung der A r­
beitszeit, gesunde, lustige Arbeitsräume und da« 
Recht, sich die angedeuteten Vortheile auf gesetzlichem 
Wege, durch Vereinbarung mit seinesgleichen überall 
dort zu erkämpfen, wo Böswilligkeit, Halsstarrigkeit 
oder Tyrannei des Arbeitsgebers die Erlangung der­
selben verhindern.

Ungeachtet die Ansprüche der Arbeiter sich nicht 
immer innerhalb der hier bezeichnten Schranken 
hielten, muß man doch gestehen, daß ihre gerechten 
Ansprüche im allgemeinen die gebührende Würdigung 
gefunden. Auch in Oesterreich ist heutzutage der 
Arbeiter nicht mehr rechtlos; er genießt das Vereins­
und VerfammlungSrecht, in welchen er feine Ange­
legenheiten besprechen, Beschwerden Vorbringen und 
Abhilfe verlangen kann. Der geschickte strebsame 
Arbeiter ist gesucht und gut bezahlt, er kann mit 
Leichtigkeit eine Familie ernähren, seinen Kindern eine 
gute Schulbildung geben lasten. In  der Form von 
Kranken-, Invaliden', Witwen- und Waisen-, Vor­
schußkassen u. dgl. find die Bedingungen vorhanden, 
welche die Familie des Arbeiters in Fällen von E r­
krankung und Verdienstlostgkeit nicht der Noth und 
dem Elend verfallen lassen.

Während die Kirche des blinden Glaubens sich 
nicht kümmerte um die Zustände des Arbeiters, viel­
mehr mithalf, das Proletariat zu verdummen und 
in Abhängigkeit zu erhalten; während der Despotis-

Feuilleton.

$ie Thronentsagung des Kaisers 
Ferdinand.

(Fortsetzung.)

k Der Hofstaat des Kaisers Ferdinand und der 
^iin in  Mar a Anna hatte unmittelbar nach dem

S  L (' S T S e W i  Majestäten im Wa-
N  aenüber, der junge Kaiser r itt am Kutschen. 
N-ge die Truppen machten den Weg entlang 
M '  A r  aame Auszug trug das Gepräge tiefen

ä > l Ä  *» *» « « • ® ” .a ,ln‘
4, Ubr erschien das scheidende Kaiser-

S Ä  »% »*•»> “ “
| \ t  feinen Gedanken von einem so raschen Ab- 
X  Eg herrschte eine lautlose Stille, schweigend

grüßte die Menge. Man schritt zum Waggon, letzte 
bewegte Umarmung zwischen den Forteilenden und 
den Zurückbleibenden. Das scheidende Kaiserpaar 
bestieg den Waggon, den die Locomotive brausend 
und dampfend langsam in Bewegung fetzte; von 
Schluchzen unterbrochene Rufe tönten nach, bis der 
Zug allmälig den Blicken entschwand — sein Ziel 
war Prag.

Windischgrätz und Jelacik reisten nach Wien 
zurück, die Minister aber fuhren nach Kremster, wo 
der Reichstag seit langen Stunden ihrer Ankunft 
entgegenharrte.

Um acht Uhr morgens hatte der Reichstags­
präsident eine telegraphische Depesche des Fürsten 
Schwarzenberg erhalten, worin ihn dieser ersuchte, 
für die zwölfte Mittagsstunde die Versammlung 
einzubemsen, da das Ministerium eine wichtige 
Mittheilung zu machen habe. Alsbald thaten Mauer- 
anschläge am Residenzgebäude und an den Straßen­
ecken diese unerwartete Einladung kund, Boten wur­
den nach allen Seiten ausgeschickt und mit ihnen 
durchliefen die sonderbarsten Gerüchte die Stadt. 
Einige dachten, es gelte eine Berathung über die 
ungarische Frage, vielleicht ein allgemeines Aufgebot 
gegen die Magyaren; oder irgend eine auswärtige 
Angelegenheit von großer Wichtigkeit werde dem

Hause mitgetheilt werden. Andere meinten, es werde 
wol etwas den Reichstag selbst betreffendes sein; 
die Muthmaßung wurde ausgesprochen, daß das M i­
nisterium , von den wiener Gerichten gedrängt, die 
Auslieferung gewisser Mitglieder der Kammer ver­
langen werde; Borrvsch hatte, wie mehrseitig ver­
sichert wurde, schon eine Rede in Bereitschaft, um 
die Vertheidigung der Angeklagten, die vielleicht feine 
Mitangeklagten waren, und den Beweis der Un* 
statthaftigkeit ihres Scheidens vom Reichstage zu 
führen. Die Abgeordneten waren schon lange ver­
sammelt und noch immer wußte niemand etwas von 
einer Ankunft der Minister. Die Unruhe, die Un­
geduld wuchs von Minute zu M inute; viele äußer­
ten laut ihren Unmuth, wie man sich dem zu 
einer außergewöhnlichen Sitzung einberufenen Reichs­
tage gegenüber einer so beleidigenden Ungenauigkeit 
schuldig machen könne; man sprach mürrisch vom 
W iederauSeinandergehen. Das Vorstandöbnreau war 
in peinlicher Verlegenheit. ES war bereits drei 
Viertel auf Ems. als Srnolka den Präsidentenstuhl 
bestieg, die Sitzung für eröffnet erklärte und der 
Versammlung mittheilte, daß einer soeben eingetrof--- 
fenen zweiten telegraphischen Nachricht zufolge  die 
Herren Minister ihr verspätetes Eintreffen durch 
ein unvorhergesehenes Bahnhindernis entschuldigten.



MUS die Freiheitsfreunde und daS unzufriedene 8 r« 
beiterproletariat, so oft sie unbequem zu werden 
drohten, zusammenkartätschen ließ, sind die Liberalen 
bestrebt, im Wege der Gesetzgebung und Reform 
das Los der Arbeiter zu einem erträglichen zu 
machen. Wo immer daher die kapitalistische Groß­
macht den Arbeiter auSzubeuten und zu einem men­
schenunwürdigen Dasein herabzudrücken sucht, fleht 
denselben gesetzlich das Recht zu, sich mit seinesglei­
chen zusamnienzulhun und das Geschäft des FabrikS- 
Herrn durch den Strike oder die Arbeitseinstellung 
zum Stillstand zu bringen. Zwar heißt es im § 481 
des Strafgesetzes, daß „Verabredungen von Arbeitern, 
um sich durch gemeinschaftliche Weigerung zu ar- 
beiten, oder durch andere M ittel einen höheren Tag- 
vder Wochenlohn zu erzwingen," als Uebertretungen 
zu behandeln seien, für welche die Rädelsführer mit 
verschärftem Arrest von acht Tagen bis zu drei Mo- 
waten zu bestrafen sind."

Allein diese Bestimmung des Strafgesetzes ist 
durch das Coalitivnsgesetz vom 7. April 1870 aus­
drücklich aufgehoben, so daß gegenwärtig Verabredun­
gen von Arbeitern wie von Arbeitgebern behufs Re­
gelung der Lohnbezüge zu den gesetzlich unanfecht­
baren Mitteln gehören. Das Gesetz beschränkt sich 
einfach darauf, solchen Vereinbarungen die rechtliche 
Wirkung abzusprechen. Der Strike oder die Arbeits­
einstellung ist demnach eines der Hilfsmittel gewor­
den, um in den großen Organismus der mensch­
lichen Arbeit Ordnung und Maß zu bringen, um 
der ungerechten Ausbeutung der menschlichen Arbeits­
kraft, des einzigen Kapitals, welches dem Proletarier 
zugebote steht, einen Damm entgegenzusetzen, um 
schließlich auch dem Arbeiter ein menschenwürdiges 
Dasem zu schaffen._____________(Forts, folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 8. Ju li.

In land Die „Bohemia* theitt mit, daß das 
Elaborat, mit welchem die Landw ehr  im Bezirke 
C a t t a r o eingeführt werden soll, im Landes- 
vertheidigungsministerium bereits vollendet sei und 
im Administrativwege zur Durchführung gelangen 
werde. Man hat sich bemüht, den Buchstaben des 
Landwehrgesetzes mit den Sitten und Gewohnheiten 
jener Gegenden in Einklang zu bringen und beispielS« 
weise den Krivoscianern ihre Opanken, sowie ihre 
eigenartige Bewaffnung gelassen, wie man dies in 
einigen Districten Mitteldalmatiens ohnehin schon 
gcthan hat. Der Fahneneid soll mittels Handschlags, 
der in diesen Gegenden allein gebräuchlichen Eides­
form, abgenommen werden. Die« allein wären in 
allgemeinen Umrissen die wichtigsten Bestimmungen

jenes Status, dessen Verlautbarung und noch mehr 
dessen Durchführung man mit lebhaftem Interesse 
entgegensehen darf.

Während das ganze Reich trauerte, aus den 
meisten Provinzhauptstädten Deputationen nach Wien 
eilten, um die Einwohnerschaft ihrer Länder am 
G r a b e  des gütigen K a i s e r s  F e r d i n a n d  
zu vertreten, fuhr die czechische Loyalität fort, mit 
dem tobten Kaiser gegen den lebenden zu bemou/ 
stritten. Ein Versuch, die Todlenfeierlichkeiten in 
Prag zu czechifchen Spectakelzwecken zu miSbrauchen, 
mißglückte; selbst dem Ansuchen des Eardinals 
Schwarzenberg, die Leiche durch die Gassen Prags 
begleiten zu dürfen, was wahrscheinlich von den 
Czechen als eine besondere Huldigung für die Wenzels­
krone wäre ausgelegt worden, wurde keine Folge 
gegeben. Dafür wird jetzt in den czechifchen Blattern 
lebhaft der Gedanke propagiert, ein anderes Mitglied 
der kaiserlichen Familie möge die leeren Gemächer 
auf der Hradfchiner Burg beziehen. Ursprünglich 
war der Kronprinz zu dieser Ehre ausersehen; jetzt 
haben sich die czechifchen Sympathien dem Bruder 
des Kaisers, dem Erzherzog K a r l  L u d w i g ,  
zugewendet, von dem ein czechisches B latt behauptet, 
daß er „in Bälde" in Prag residieren werde.

Jnbezug auf die am 5. d. eröffnete H a n .  
de l s  - und Z o l l c o n f e r e n z  schreibt „Naplo 
„W ir erachten es aus guten Gründen für nolh- 
wendig, nochmals zu bemerken, daß die ungarische 
Regierung derzeit nicht die Absicht hat, sich an einer 
derartigen (Konferenz zu beseitigen, an welcher „Fach­
männer und insbesondere Handelskammermitglieder 
aus beiden Staatsgebieten" theilzumhmen hätten. 
Wol läßt der Handelsvertrag in der That eventuell 
eine solche Eonferenz zu, welche aus gemeinsamen 
Elementen gebildet w ird; auch verfügt er, daß, wenn 
„ein Verhältnis zum Ausland" in Frage fleht, auch 
der gemeinsame Minister des Aeußern in der (Eon- 
ferenz vertreten sei; im übrigen aber erwähnt das 
Gesetz als die nothwendigen Factoren solcher Con- 
serenzen nur die Handels- und Finanzmimstcr beider 
Theile. Und so wie bisher schon mehrfach eine solche 
gemeinsame Conferenz zwischen den Vertretern der 
beiden Regierungen stattgefunden hat, jedoch Fach' 
männer aus beiden Staaten der Monarchie zu ge­
meinsamer Conferenz nicht berufen wurden, so be­
absichtigt die ungarische Regierung, auch diesmal 
nur ungarische Fachmänner gesondert zu vernehmen.

Ausland. Die lebhaften Sympathien, deren 
sich der (Kultusminister F a l k  auf feiner Reife 
durch das p r eußi sche  Rheinland zu erfreuen 
hatte, fanden ihren (Kulminationspunkt zu Mühl 
heim an der Ruhr, der gewerbereichen Hauptstadt

des Wahlkreises, den der Minister als 
vertritt. Man feierte daselbst den Gast als 
Präsentanten der Geistes- und Gewiss, 
Deutschlands." In  seinen Dankreden betonte Dr 
Falk wiederholt die aufmunternde Wirkung, ttd* 
der ehrenvolle Empfang in den rheinischen Stirw 
auf ihn geübt habe. Das „Sincere et constanter 
seiner ersten in der Bonner Beethoven-Halle a t^  
tenen Rede klang wie ein Refrain auch durch ck 
übrigen Reden des Ministers hindurch. Die ulifl- 
montanen Blätter bestreiten natürlich mit HattnäüS1 
feit, daß es die unverfälschte öffentliche SBZtimta; 
gewesen, die vor dem „Moltke des Kulturkampf 
sich entfaltete. Sie vermögen aber die Tharsick 
nicht zu widerlegen, daß es der gebildetere Theii bs 
rheinischen Bevölkerung war, welcher an den £»  
tienen sich betheiligte. Immerhin hat die ,,'Ncti 
deutsche Allgemeine Zeitung" so Unrecht nicht, mc® 
sie einen erheblichen Succurs für die Kirchenp«Ä 
der Regierung darin erblickt, daß eine speciell d 
tholische Provinz für dieselbe Zeugnis abgelegt ^  
Man erzählt sich in Berlin, daß Fürst 
den (Kultusminister zu den Erfolgen dieser S&fr 
reise, die er selbst wiederholt angerathen hatte, tu- 
graphisch beglückwünschte. Sie können in der 25* 
beide mit dem Ergebnisse zufrieden fein.

Inzwischen verlautet näheres über den 
wurf eines Un t e r r i c h i s g e s e t z e s ,  n M  
D r. Falk für die nächste parlamentarische Sep> 
vorbereitet. Ein Theil desselben soll demnächst tf 
öffentlich! werden, damit die sachverständige Sfcff 
weiterer Kreise Gelegenheit habe, sich darüber ? 
äußern. Man werde zwar den Grundsatz einer > 
sessionslosen Volksschule nicht direct aufstellen, 
selben aber auch keineswegs prinzipiell wider" 
Dagegen werde die Confessionalität der höhere» 
lerrichlSanslallen blos dort aufrechterhalten 
wo eigene Stiftungsurkunden oder Specialfatz 
es unbedingt erheischen.

Obwol das i t a l i e n i s c h e  Sicher! 
mit Schluß des Juni auch das zweite Stadium 
Vorbereitung durchlaufen, nemlich vom Senat 
nehmigt wurde und diefertage, mit der Unti 
des Königs versehen, in der „Gazzetta U! 
veröffentlicht werden wird, so wird die sofortig; 
Wendung doch noch für zweifelhaft gehalten 
man der „Kölnischen Zeitung" aus Rom 
ist die nothwendig gewordene Reinigung des 
Beamtenpersonals auf der Insel Siciliea erst 
weise durchgeführt, und andererseits ist der A 
der öffentlichen Sicherheit in diesem Augenbli* 
relativ befriedigender, utib scheine es, als cd 
Ministerium sich erst durch irgend «inen

Endlich traten die lang Erwarteten ein, ernst, im 
festlichem Gewände. Die Minister nahmen ihre Sitze 
ein und. begleitet von einer unbeschreiblich gespann­
ten Aufmerksamkeit, bestieg Fürst Schwarzenberg 
die Rednerbühne. Seine ersten Worte waren geeig­
net, die erwartungsvolle Aufregung der Versammel­
ten auf das höchste zu steigern. „Meine Herren," 
begann er in ernstem Tone, „es hat heute ein Act 
stattgefunden, dessen hohe, man kann sagen, welt­
geschichtliche Bedeutung Ihnen sogleich klar werden 
wird." Und nun begann er das in Olmütz vor 
wenigen Stunden aufgenommene Protokoll und die 
demselben einoerleibten Staatsschriften zu verlesen. 
Als er nach der langen formellen Einleitung zu der 
entscheidenden Stelle kam, daß sich der Kaiser ent­
schlossen habe, die Krone niederzulegen, da ging ein 
großer, wie halb unterdrückter Seufzer durch den 
S aal; man sah einzelne die Hände falten, halb­
laute Ausrufe tiefer Bekümmernis und Wehmuth 
fielen von zitternden Lippcn. M it atemloser Span­
nung wurde der weitere Inhalt des Protokolls, mit 
den Gefühlen innigster Theilnahme das Abschieds­
manifest des Gütigsten der Monarchen angthöct. 
„DaS Recht zu schützen," so sprach er zum letzten 
Male zu seinen Völkern, „war der Wahlspruch, daS 
Glück der Völker Oesterreichs zu fördern das Ziel 
Unserer Regierung. Allein der Drang der Ereig­

nisse, daS unverkennbare und unabweisbare Bedürf­
nis nach einer großen und umfassenden Umgestal­
tung Unserer Staatsformen, denen W ir im Monate 
März dieses Jahres die Bahn zu brechen beflissen 
waren, haben in Uns die Ueberzeugung festgestellt, 
daß es jüngere Kräfte bedürfe, das große Werk zu 
fördern und einer gedeihlichen Vollendung zuzufüh­
ren." Nachdem er fodann alle Staatsdiener ihrer 
Eide entbunden, feiner tapfern Armee ein Lebewohl 
gesagt, entließ er die Völker des Reiches ihrer 
Pflicht gegen ihn, übertrug „alle hieher gehörigen 
Pflichten und Rechte feierlichst und im Angesichte 
der Welt" aus seinen Nachfolger und empfahl diese 
Völker der Gnade und dem besonderen Schutze 
Gottes. „Möge der Allmächtige ihnen den inneren 
Frieden wieder verleihen, die Verirrten zur Pflicht, 
die Bethörten zur Erkenntnis zurückführen, die ver­
siegten Quellen der Wohlfart neuerdings eröffnen 
und feine Segnungen über Unsere Lande in vollem 
Maße ergießen. Möge er aber auch Unsern Nach­
folger Kaiser Franz Joses den Ersten erleuchten 
und kräftigen, damit er Seinen hohen und schweren 
Beruf erfülle zur eigenen Ehre, zum Ruhme Unseres 
Hauses, zum Heile der Ihm  anvertrauten Völker."

Es wurde beschlossen, sogleich eine Deputation 
zu ernennen, die sich ohne Aufschub an das kaiser­
liche Hoflager begeben solle; der Antrag, daß sich

die Reichsversammlung als Ganzes dahin 
blieb in der Minderheit; man einigle sich 
dahin, aus jedem Gouvernement drei Abgcor" 
wählen. Die Deputation sollte eine S9egf 
schungs-Adresse an den jungen Kaiser und , 
Dankadresse an den gewesenen gütigen 
Ferdinand," welchem die Versammlung nai 
aus Klaudy's Anregung ein herzliches Hoch ji 
überbringen. Zur Abfassung der Adressen 
fünf vom Präsidenten zu bezeichnende Mitglied 
Hanfes — Suwlka berief Mayer, Neumam. 
Schufelka und Ziemialkowski — ermächtigt., 
daß sie den von ihnen redigierten Text, d* 
Adressen ein bloßer Gefühlsausdruck, ihre 98» 
keine politische zu sein habe, erst der Kam«0 
Prüfung vorzulegen hätten. , .

Trotz allen Fleißes kam der Rtbacttonsao* 
mit feiner Arbeit nicht rechtzeitig zu Staoj* 
Fahrt nach Olmütz mußte auf den nächM 
verschoben werden. Auch gab es noch etwas 
zu schlichten. In  die große Deputation mit 
Smolka gewählt. Daß, nach allem was vorĝ  
Schwarzenberg es gern vermieden hatte, oen j» 
Monarchen mit dem Präsidenten des Oktobers 
tages in nähere Berührung zu bringen, ^  
«reiflich. Darum wurde im Schöße des «r» 
schuffes der Umstand benützt, daß ned,t s
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Fall zur Anwendung des Gesetzes drängen lassen 

bolle.
Selbst die officiösen Berichte über die Rund­

reise des M a r s c h a l l s  M a c  M a h o n  in 
TÄfraukreich haben es diesmal aufgegeben, von 
einem begeisterten oder auch nur sehr warmen Cm- 
M0ng ja  sprechen, den das Staatsoberhaupt bei den 
Bevölkerungen gefunden hätte. Von einer eigentlichen 
Popularität des Marschalls scheint dort keine Spur 
vorhanden zu sein; wo überhaupt ein politischer Nus 
gehört wurde, war es der R uf: Es lebe der Prä- 
stdeat der Republik! also eine Kundgebung, die recht 
tzrflisieutlich nicht der Person des Marschalls, son- 
fcerit der von ihm repräsentierten Staatsform zu 
Btlttn schien. Beglaubigt und bezeichnend ist auch 
btt von mehreren Blättern erzählte Anekdote, daß 
der M aire einer kleinen Gemeinde den Präsidenten 
v»it den naiven Worten empfing: „Sehr schön, daß 
tzie kommen, Herr Marschall; Sic bringen uns 
*0 * auch den Herrn Gambetta mit? W ir möchten 
tiflg gar zu gern mit ihm unterhalten." Wie cS 
heißt, w ird die Regierung, nachdem die ersten E r­
hebungen nunmehr abgeschlossen find, einen Credit 
t)0n noch sechs M illionen für die Ueberschwemmtcn 
dachsuchen, so daß denselben von staatswrgen im 
ÖQnjin 8.100,000 F r. zugcwendet worden wären.

I n  einem Schreiben aus Madrid wird die 
fqwose bolia di composizione S i c i l i e n s ,  von 
ber w ir schon mehrfach Erwähnung gethan, auch 
fü r S p a n i e n  reclamiert. Die „bula de compo- 
Sicion“ ist ein Theil oder Ableger der „bula de 
U  Santa Cruzada,“ welche zum erstenmal vom 
^avst Ju liu s  I I .  im Jahre 1509 für die König- 
t t i * e Spaniens und anliegende Inseln, Indien und

(amerikanische) Festland verliehen wurde. Seit« 
bem wird die KreuzzugS-Bulle von den Päpsten in 
Zullen und Breven unzähligemale wiederholt und 

einzelnen Punkten näher bestimmt. Stritten wird
ausdrücklich ein*, bald ausgeschlossen. Dre Bulle 
auch gegenwärtig in  Spanien verkauft werden 

b» der Erlös derselben unter den Einnahmen 
Uterus und Eultus figuriert. 
x   ----------------------

den klericalen Blättern Gelegenheit zu Scandal bieten konnte. 
Aber diesesmal hat die polizeiliche Durchsuchung des Wagens 
der Fürstin M  a s s i  m i sowol dem „Osservatore Romano" 
wie der „Voce della VeritL" den willkommenen Anlaß ge­
boten, die Thatsachen vollständig zu fälschen. Der wirkliche 
Hergang war aber sehr einfach: Am 30. Juni gegen 8 Uhr 
abends hielt eine Droschke vor dem genannten Kloster und 
eine Dame in Trauer begab sich aus derselben in LaS 
Kloster. Wenige Minuten später kamen zwei oder drei 
Frauen mit Packeten und mit verdächtig gefüllten Taschen 
aus dem Kloster heraus Als die Polizei sie anhielt und 
untersuchte, fand sie bei denselben einige goldene Kelche, vers­
chiedene Silberbestecke, Kronen, Hvstienkapseln und andere 
Werthgegenstände, welche sequestriert wurden. Wahrend diese 
Operation vor sich ging, trat die Dame in Trauer in Be­
gleitung mehrerer Personen wieder aus dem Kloster heraus 
und stieg in die Droschke. ES ist leichr begreiflich, daß auch 
hier die Polizeidiener irgend eine Jntrigue argwöhnten. 
Sie näherten sich in der Thal dem Wagen und ersuchten 
höflich die Dame, ihnen eine Visitation zu gestatten. Die 
Dame war niemand anders als die Fürstin Masstmi, im 
tiefsten Jncognito, eine fanatische Edeldame, die sich schon 
durch verschiedene überspannte Handlungen bekannt gemacht 
hat. Die Besitzergreifung des Klosters selbst fand mit der 
größten Ordnung, den Vorschriften des Gesetzes gemäß, statt. 
Die ganze religiöse Familie war versammelt und nachdem 
die Aebtissin in gemäßigten Ausdrücken einen Protest zu­
gunsten der Rechte, die das Haus geltend machen will, über­
reicht hatte, überließ sie dasselbe den Funktionären der Re­
gierung. Unter den Nonnen befand sich auch eine Nichte 
Pius IX., welche gleichfalls ihren Rentenzettel von 600 Lire 
als lebenslängliche Pension entgegennahm, ohne den gering- 
ien Einwand zu erheben.

des

Zur Tagesgeschichte.
— D i e B e s i t z e r g r e i f u n g d e s  Kl o s t e r s  der

Oblate“ a Tor di Specchi in R o m bildet das Tages­
gespräch in der italienischen Hauptstadt. Dieselbe fand am 
% r3en des 1. Ju li statt. Es geht der „P r." hierüber fol 
fctwr Bericht zu: „Die Nonnen dieses Klosters gehören 

ausschließlich vornehmen Familien an. Schon mehr als 
k lie r t Klöster find bisher in Besitz genommen worden, ohne

t t t *  Lasser und - M ayer gewählt waren und daö 
folglich auch fü r die Zeit der Abwesenheit der De- 
Station die Versammlung ohne Haupt bleiben 
ttMte, was, wie von verschiedenen Seiten bemerkt 
S i t  im Hinblick auf die Nahe der Ungarn, von 
S en  man jeden Augenblick einen E in ,a ll ans rnnh- 
Zischen Boden zu gewärtigen habe, nicht ohne Ge 
t«ß  sei. Srnolka gab zu, daß es nicht entgingt, das 

ohne Vorstand zu lassen; _ „allem gerade er 
N - Präsident könne sich von einem so wichtigen 
Itte  Nicht ausschließen, einer der beiden Herren 
^«Präsidenten möge daher zur uckb l e i bennach 
V »  Hinundwiderreden wurde M ayer dafür 
Erlesen. Gegen M itternacht -  Smolka arbeitete 

in seinem Bureau —  erschien Palacky und 
Sieger und rückten m it dem wahren Grunde her- 
V :  „Sm olka's Erscheinen wurde bei Hofe einen 
$b(en Eindruck machen; man könne dem m m  
C if t r  nicht gleich bei dem ersten Anlässe den ,,Re- 
^lvtionspräsidenten", wie man ihn in Olmutz heiße, 
^nüberste llen ' u. dgl. Allein Smolka blieb fest: 

müsse »war bedauern zu vernehmen, daß er bet 
I S  eine misliebige Persönlichkeit sei, das dürfe ihn
I Ä m S ,  feine « I  ->°«
& S Ä  I« « fia rn , und Wt« um loKnlgtt «16 

Ausbleiben gedeutet werden könne, als fühle er

S  IH W  Wu!Ä w

Local- uuD Provinzial-Angelegenheiten.
— ( E r ne n n u n g . )  Der Kaiser hat mit Entschließung 

vom 29. Juni d. I .  den Landesgerichtsrath in Graz Eduard 
Rittter v. Hennig zum Rathe des steiermärkisch-kärntnerisch- 
krainischen Oberlandesgerichtes ernannt.

— (T r  a ue r g o t t es d i en s t . )  Kommenden Sonn­
tag den 11. d. 3)1. findet anläßlich des Ablebens Kaiser 
Ferdinands aus Anordnung Oec. Gemeindevorstandes und 
in Erfüllung eines höchsten Orts gehegten Wunsches auch 
in der hiesigen evangelischen Kirche ein feierlicher Trauer« 
gottesdienst statt. Zn demselben sind die Civil- und Militär- 
autoritäten und die hiesigen Behörden besonders eingeladen.

— ( A u s s t e l l u n g  der  N o r p o l b i l d e r . )  Die 
Ausstellung der Nordpolbilder wird bis Samstag den lOten 
Ju li verlängert.

— ( S t e u e r e x e c u t i o n e n  i m J a h r e  1874.) 
Wie wir einem uns vorliegenden verläßlichen Ausweise ent 
nehmen, betrug die Zahl der im Jahre 1874 in Oesterreich 
behufs Einbringung von direkten Stenern vorgenommeucn 
Pfändungen (erster Executiousgrad) um 2505 weniger als 
im Jahre 1873. Die Zahl der Mobilarveräußerungen ver­
ringerte sich um nicht weniger als 14,867 gegen das Bor­
jahr. Bon Realitäten aber gelangten — was bei der enor­
men Zahl solcher Objecte beachtenswerth erscheint — im 
Ganzen 154 zur execniiven Veräußerung. Die vorstehenden 
Ziffern im Zusammenhalte mit den günstigen Steuerergeb- 
uissen des Jahre 1874 — der Ertrag der directen Steuern 
übertraf jene im Vorjahre um ö1/» Millionen — sprechen 
in gleicher Weise für ein gemäßigtes Vorgehen der Steuer­
behörden wie für die bemerken-werthe Lonsistenz der allge­
meinen Steuerkraft trotz der drückenden Ungunst der Ber- 
haltnifle.

— (B  u t t e r b e r e i t u n g.) Erfahrungsgemäß wird 
bei uns viel unhaltbare Butter auf den Markt gebracht, 
welche nur zu schnell ranzig wird. Der Hauptgrund an 
diesem Uebelstande ist wol der, daß mau die Butter nicht 
aus süßem, sondern ans saurem Rahm erzeugt, bann aber 
auch, daß die Milch nicht gut und gleichmäßig abgekühlt, 
und daß die Butter nicht gehörig durchknetet wird, um aus 
ihr alle Luft- und Wasscrbläschen zn entfernen, welche zu 
meist das Ranzigwerden beschleunigen. Im  Punkte der 
Aufbewahrung wird kühle Temperatur und Schutz gegen 
den Zutritt der Luft empfohlen, daher es angezeigt erscheint 
die auszubewahrende Butter in Tiegel oder Töpfe fest ein 
zudrücken nnd mit Wasser zu über gießen.

— ( G e n e r a l p r o b e . )  Morgen findet die General­
probe für die am Samstag den 10. 6. im Casinorestaura« 
tionsgarten stattfindende Liedertafel des 2)Zännerchore§ der 
philharmonischen Gesellschaft statt.

— (N a t i o n a l  6 a n k. Der letzte Monatsausweis 
der Nationalbank verzeichnet an escomptierten Wechseln und 
Effecten folgende Summen bei den Filialen zu Klagen, 
surt: 1.667,512 fl. 58 tr., in Graz: 3.847,824 fl. 49 kr. 
in La i bach:  620,502 fl. 75 kr. österr. Währ.

— ( Z u g ä n g l i c h m a c h u n g  der  su l zbacher  
Al pen. )  Der wackere steiermärkische Gebirgsverein zu Graz 
hat sich die bessere Zugänglichmachung der sulzbacher Alpen 
zur Ausgabe gestellt, welche darin bestehen soll, daß 1. der 
Fahrweg von Leutsch bis zum Eingänge ins Logarthal her­
gestellt, 2. die Steige im Sannthale zu den Uebergängen 
nach Bad Vellach in Kärnten und S t e i n  in f i r a i n  
sammt den Abstiegen in diese Ortschaften und 3. der Weg 
ans die Oistritza vom Logarthale aus und der Abstieg von 
der Skarie nach Stein verbessert, endlich 4. die Suchodonig- 
Hütte zur Erleichterung der Touren im Grintouz-Stocke, 
die Bischofs-Hütte zur Erleichterung der Touren im hinteren 
Sannthale, endlich die Koroschizza-Hütte für jene in der 
Oistritza-Gruppe entsprechend erweitert werden sollen.

Aus dem Gerichtssaale.
Laibach,  am 7. Ju li.

( E i n s p r n c h s v e r h a n d l u n g  des „ S l o v .
9? a r od.") Vor einem Drei-Richiercollegium, bestehend aus 
dem^Landesgerichtsrathe Dr. Leitmaier, als Vorsitzenden, und 
den Votanten Landesgerichtsrath Ritter v. Gariboldi und 
Landesgerichtssecretär Pefliak, fand heule die öffentliche Ver­
handlung über den von dem verantwortlichen Redacteur 
3osef I n r k i k , gegen die Confiscation der Nr. 112 des 
»Slov. Narod" vom 20. Mai 1875 erhobenen Einspruch 
statt. Als Schriftführer fungierte Auskultant Dr. Petritsch.

Nach Verlesung der auf die diesfällige Amtshandlung 
sich beziehenden Actenstücke ergriff Redacteur Juräic, der 
anfangs sitzen bleibend, vom Vorsitzenden aufgefordert wer­
den mußte, stehend sich zu verantworten, das Wort, um vor 
allem eine Beschwerde wegen illegaler Zusammensetzung des 
Gerichtshofes vorzubringen, indem er die Ablehnung des 
Schriftführers Auscultanten Dr. Petritsch, wegen dessen 
mangelhafter Kenntnis der slovenischen Sprache beantragte. 
Der Gerichtshof wies jedoch diesen unbegründeten und straf- 
prozeßordnungswidrigen Antrag zurück.

Auf den eigentlichen Gegenstand übergehend, versuchte 
J u rtii die inctimmierten Stellen des Artikels „Za kmetski 
stan“ in das günstigste Licht zu stellen, indem et nachzuweisew 
(ich bemühte, daß der Artikel seinem Inhalte nach ja nur die 
feste Ueberzeugung und Meinung der gesamntten Landbevölke­
rung ausdrücke, jedoch nicht geeignet sei, die Landleute auf- 
zureizen. Wenn es im Artikel heiße, daß der Beamtenstand 
vom Bauer lebe, so sei ja dies eine nicht zu leugnende 
Thatsache. Den Anwurf, daß in Oesterreich die-Beamten- 
schaft solidarisch handle, suchte Jurciö dadurch zu schwächen, 
daß er sich aus die im besagten Artikel enthaltene Stelle 
,ako se nas vlada nc vsmili“  (wenn sich unser die Regie­
rung nicht erbarmt) berief, ans der er folgerte, daß dev 
Verfasser des Artikels doch Ausnahmen kenne, da er von der 
Regierung spreche, die ja doch auch aus Beamten bestände. 
Demzufolge sei der Borwurf dcs Artikels nicht gegen alle 
Beamten gerichtet. Daß aber einzelne Beamte nicht correct 
Vorgehen, beweisen die Vorgänge bei den Handelskammer« 
wählen.

Auch der Schluß des Artikels, ausgehend in dem Sprich- 
worte „Sila kola lomi,* Dürfe nicht in der Weise gedeutet 
werden, als es die löbl. Staatsbehörde gethan, vielmehr sei 
der Sinn der, daß es in unserem Lande nicht so weiter 
gehen dürfe, denn sonst müßten wir wol alle zu Grunde 
gehen. Daß der Schreiber des Artikels an Selbsthilfe und 
Gewalt nicht im entferntesten gedacht, ist nicht zu bezweifeln.

Überhaupt enthält der Artikel in seiner Gänze nichts 
"ls Wahrheiten; selbstverständlich kann matt, wie dies der 
Staatsbehörde geschehen zu sein scheint, vieles auch in die­
sem Artikel zwischen den Zeilen lesen, dies jedoch könne 
kein Vergehen begründen, uud demzufolge stellt Herr J u r«  
den Antrag, Der Gerichtshof wolle die Confiscation und das 
Berbot Der Weilerverbreitung besagter Nummer Des „L lo - 
ocuSki Narod" ausheben; denn wenn man nicht Lhatsacheu 
einer Kritik unterziehen dürfe, wofür haben wir denn das 
Preßgefctz und das Staatsgrundgesetz?

L-ohin enthaftet der Vertreter der Staatsbehörde Satt- 
deSgenchtsrath Hokevar mit logischer Schärfe die Verteidi­
gung des ReDacteurs Ju rö ii, indem er nachwieS, daß der 
Artikel im Ganzen vollkommen geeignet ist, den Bauern­
stand anszumzeti und demselben den Beamtenstaud verhaßt 
zu machen. Denn wenn dem Beamten vorgeworfen wird daß 
er nur Vergnügungen nachgehe, daß er nur vom Bauer'lebe 
sich aber trotzdem ihm gegenüber wie ein Herr feinem Sela* 
ven gegenüber benehme, so sind derartige Aeußeruncien dock» 
nicht im Stande den Beamten beim Bauer b-liebt mV 
che» Der Verfasser des Äriikels greift selbst'die Fm-m - 
beerben an, indem er denselben zum Vorwürfe macht, daß



sie untiatfficfrtlicf) Pfändungen vornehmen raffen, und dazu 
so »iel als möglich Beamte und Diener verwenden, damit 
ja  reckt viel Diäten herausgeschlaAen würden.

Der Artikel bezweckt nur die Achtung und Geltung 
“fcer Beamten zu untergraben und dieselben als Gegner deS 
Bauernstandes hinzustellen.

Eine Kritik ist in jeder Sache erlaubt und auch noth- 
wendig, denn sie ist ja Vertreterin der öffentlichen Meinung 
und diese zu vertreten ist eben Aufgabe der Journalistik. 
Jedoch muß man sich bei Ausübung derselben streng an die 
Wahrheit halten, und wer sich an die Wahrheit hält, wird 
niemals gegen das Gesetz stoßen, wer aber mit Leidenschaft 
arbeitet und wer nur Leidenschaft und Haß zu säen sucht, 
der kann nicht in  den Grenzen der Wahrheit verbleiben und 
wird strafbar. Die Staatsbehörde erwarte daher mit Be­
stimmtheit die Bestätigung der Beschlagnahme und des Ver­
botes der Weiterverbreitung der Nr. 112 des „Slov. Nar."

Redacteur J  u r c i c beantwortet den Vorwurf der 
Leidenschaftlichkeit dahin, daß feiner Ueberzeugung nach jeder­
mann, der Liebe für die Sache, für die er arbeitet, hat, für 
dieselbe auch Leidenschaft haben muß und er gibt mit beson­
derer Betonung zu, daß er für seine Sache und sein Prinzip 
leidenschaftlich eingenommen sei und wünscht, daß alle An­
hänger seines Prinzips es in  demselben Maße wären.

' Um V* 11 Uhr zieht sich der Gerichtshof zur Bersthung 
zurück, worauf der Vorsitzende folgendes Erkenntnis ver­
kündet :

Dem Einsprüche des verantwortlichen Redacteurs Joses 
Ju rM  gegen das Erkenntnis des Landes- als Preßgerichtes, 
womit die Confiscation der von der Sicherheitsbehörde am 
20. Mai I. I ,  mit Beschlag belegten Nr. 112 des „Slov. 
Narod" wegen des im Artikel „Za kmetski Stau“ Jspod 
Nanosa begründeten Vergehens gegen die öffentliche Ruhe 
und Ordnung bestätiget, die Weiterverbreitung dieser Num­
mer verboten, die Zerstörung des Satzes und die Vernich­
tung der mit Beschlag belegten Exemplare angeordnet wurde, 
werde keine Folge gegeben.

Der Vorsitzende setzte sohin die Gründe des Erkennt­
nisses ausführlich auseinander und belehrte den Einspruch 
Erhebenden, daß gegen diese Entscheidung die Beschwerde am 
Gerichtshof II. Instanz offen stehe.

Eingesenvet

Abfertigung.
Zur Aufklärung unserer p. t. Committenten sehen wir 

uns infolge der im gestrigen „Laib. Tagbl." und in der 
heutigen „Laib. Ztg." erschienenen W arnung des Herrn 
Johann L in iuger bemüßigt, folgenden Auszug aus seinem 
eigenhändigen Schreiben vom 23. Juni l. I .  zu veröffent­
lichen, denen Original im Annoncen-Bureau iFürstenhof 
206) eingesehen werden kann: „ In  höflicher Entgegnung 
Ihres Werthen vom 18. bedauere ich, daß Sie bei Ihrem 
Entschlüsse verharren, mir die Vertretung Ihres werthen 
Hauses zu entziehen, obwohl ich Sie versichern könnte, daß 
derartige Vorgänge, die Sie mir eben znr Last legen, nicht 
mehr Vorkommen? da ich mir von jedem Geschäfte ein gefer­
tigtes Schlußzettel werde geben lassen. Ich ersuche Sie, 
m ir noch für das zweite Semester Ihre Vertretung zu be­
lassen und glaube, Sie versichern zu dürfe», daß Sie keine 
Ursache haben werden, diesen Schritt zu bereuen." — W ir 
unterlassen jede weitere Polemik, wie auch jede Erwiderung 
auf höchst gemeine Ausfälle. Schließlich theilen wir mit, 
daß wir infolge unserer Geschäftsverbindung mit Herrn 
Johann Lininger bemüßigt waren, die Strafanzeige gegen 
jhn zu erheben.

M . Fischls Söhne.

LebenSmittel-Preise in Laibach
am 7. Juli.

Weizen 4 fl. 60 kr.; Korn 3 fl. 10 kr.: Gerste 2 fl 
10 kr.; Hafer 2 fl. 10 kr.; Buchweizen 2 fl. 60 kr.; Hirfe 
2 fl. 70 kr.; Kukurutz 3 ff. — kr.; Erdäpfel 1 fl. 50 k r.; 
Fisolen 5 fl. — kr. per Metzen ; Rindschmalz 61 kr. Schwein- 
fett 60 Ir., Speck, frischer, 40 kr., Speck, geselchter, 43 kr. 
per Psund; Eier 1'/, kr. per Stück; M il*  10 kr. per Maß; 
Rindfleisch 27 kr., Kalbfleisch 23 kr., Schweinfleisch 28 kr. 
per Psund; Heu 1 fl. 20 kr , Stroh 1 fl. 10 kr. per Zentner ; 
hartes Holz 6 fl. 60 kr., weiches Holz 4 fl. 80 kr. per Klafter.

Telegramme.
B e rlin , 7. Ju li. Italien kündigte den mit 

den Zollvereinen abgeschlossenen Handelsvertrag und 
die mit b:m norddeutschen Bunde abgeschlossene 
SchissahstS»Convention.

P arts , 7. 3utl. Das linke Senfrum beschloß 
die Benagung des AntraaeS auf Auflösung der 
Assemblö. Bei der zweiten Beralhung deS Gesetzes 
über die öffentlichen Gewalten mürbe der Antrag 
Marcou (rcidical) auf Perwanen; bei iflffembltS mit 
604 gegen 25 Ltirnuun verworfen.

Henvaye, 7. Juli. Der Dater be« Don Car­
lo« wurde infolge emeö Mißverständnisses verhaftet, 
reifte »tfeenb« nach England, sodann n:cb Norwegen.

Truck sott Jg. v. Al e inma&r  *  Fed. Bamberg.

Witterung.
Laibach,  8. Juli.

In  aller Früh Aufheiterung, vormittags zunehmende 
Bewölkung, nachmittags Gewitterwolken schwacher SW. 
W ä r m e :  morgens 6 Uhr +  19-2“, nachmittags 2 Uhr 
+  29-7«;C. (1874 +  29 2°; 1873 +  30-3° 6.) B aro meter 
im raschen Fallen 734 47 Millimeter. Das gestrige Tage­
smittel der Wärme 4 22 2°, um 3-6° über dem Normale.

Wiener Börse vom 7. Ju li .
Staatsfonds.

5perc. Rente, oft-S 
dto. dto. öst. in  6 
Lose von 1854
Lose von 1860, ganze--------Lose von 1860, Ftin, 
Prämicnsch. v. 1864

Grund ent.-Obi.

Eiebenbürg.
Ungarn

Actien.
Lnglo-Bank . . . 
Kreditanstalt . . . 
Depositenbank . . 
EScomvte-Anstalt 
Franco - Bank . . 
H andelsbank. . . 
Nationalbank . . 
Oest. Bankgesells. 
U n io n -B a n k . . . 
BereinSbank . . . 
Berkehrsbank. . . 
Akföld-Bahn . . 
Karl-kudwigbah» 
Äaif. Elis.-Bahn 
Kais. Fr.-JosesSb 
EtaatSbabn . . . 
E L dbahn ..............

80-25 80-75 
81*50! 8 2 - -

115.— 115-25 
218 50 218-75 
185 —!!»« — 
740--1750-— 
38 — 38.50 

.1 53 60: St-— 
,jS37'— 9S9-— 
,|166.— 16?-— 
. 97-00 97-75

* 80-— 91 
.1 2 7 '-  127 50
• 1223-50 H i ' —  
. 172-60 173 — 
.(158-50 159-— 
. 277*—1278-— 
. j 93-— 93-50

Geld i Ware Pfandbriefe. 1 Gclo W are

70-85 i 70-95 Allg. öst. Bod.-Credit. 98-—
72 PO] 73-10 dto. in 33 3 ..............  88'

103-50>ll.4 — Nation, ö. W  95-90
Ii2 -4 f!il2 '70  Ung. Bod.-Creditanst. 86-75 
117-75 118'— _  . . . . . .
135.50 lau -  Prioritats-Obl.

ranz-Josefs.B ahn . 
)est.-Nordwestbahn.

Sicbenbürger . . . .
S taa tsbahn ............
Südb .-G es.zu500F r. 

dto. Bons

Lose.
Credit - Lose ..............
Rudolfs - Lose . . . .

W echs. (3Mon.)

98*25
8825
99-10
87.-

94 80 95*— 
94 10 94.40 
—■— 78.25 

139-2513J-50 
101-50I102- 
222 -  223 —

1»3-50|164-- 
13*25 13-5D

vi'lb 62 90 
54.25t 54-85 
54-251 54 35

AugSb. 100 fl. südd.W 
~ an!?. IOC M a r k . 

ambnrg „ „
ondon 10 Psd. © te tt. ln -3 5  lu -4 5  

P a r is  100 Franc» . , I 43-90| 43-90

Münzen. |
Kais. M ün,»Ducatinl5*23 ,5-24 
20-FrancSstück. . . . 18-881 18-89 

renß. Kassenscheine. V61’ 1 1-6-13“ 
Ulber . . .]100-25|100-40

Telegraphischer Cursbericht
am 8. Juli.

Papier-Rente 70*— — Silber-Rente 7310 — 1860er 
Staats-Anlehen 112-70 — Bankactien 939.— Credit 221-75 
— London 111-35 — Silber 100 35. — K. k. Müuz- 
Ducaten 5 24 — 20-Francs Stücke 8*88. — 100 Reichs­
mark 54*75

Ein Universitlilshürcr
wünscht während der Ferienmonate entsprechende Beschäfti­
gung. Am liebsten in Krain. Geneigte Anträge an: Johann 
Gollob, stud. phil., Universität, Graz. (454) 3—2

Verstorbene.
D en  7. J u l i .  Johann 

Rant, Bezirksdiener, Steil« 
spital, Lungenödem. — Maria 
Krizner, Inwohners-Tochter, 
10 I . ,  Civilspital, Erschöpfung 
der Kräfte. — Maria JaneM, 
Postollonsgattin, 48 Jahre, 
Kapuzinervorstadt Nr. 62, an 
chronischer Rückenmarksent- 
ziindung. — Maria Stesankic, 
Jnwohnerswitwe, 65 Jahre, 
Civillpital. Altersschwäche. — 
Matth. Bizjak, Knecht, 52 I . ,  
Civilspital. Luugentnberculofe.

Josef

M M
empfiehlt fein

gut assortiertes 
S a g e t ?

zu (313) 12

billigsten Preisen.

" W o  m - n m  Z L a i t o a c l i

die größte Auswahl preiswürdigster

Waren ä 20 X 25 Kr.?
Sicher nicht bei J o s e f *  N a s s  aus Wien, sondern bei

A. J. Fischer,
(456) Kundschaflsplatz 222.

sichrere Jtumlfdmftcn, 
roeftfte fitfi von der 3Duf>rftcit überzeugt Kata.

DllüK lllld Anempfthlmg!
Der ergebenst gefertigte Handelsgärtner erlaubt sich te  

geehrten p. t. Kunden für das geschenkte Verträum F 
danken, und wird stets auch weiter sein Bestreben sein, tte? 
Vertrauen zu rechtfertigen und sich dafür dankbar zu rr 
weisen. Alle in dieses Fach einschlagende Artikel als:
Decorationcn für Bälle, Leichen rc. rc. 

Kränze, Bouquets,
in allen gewünschten Größen werden aufs Schönste nsi 
Schnellste hergestellt und aufs Billigste berechnet. 1

Achtungsvoll (452) i—i

Alois Korsika,
K unst- u nd  Hande l s  gär t  rer

  Polanavorstadt Nr. 69, Laiboi.
S J tf  Auswäriige Aufträge prompt gegen Nachnahi».

W elt- Ausstellung

1873 Wien.
(167) 75-52Frische Füllung

aus der

Ofner Räköczy-Mineral-Bittersalz-Quelle.
Dieses Mineralwasser, welches im Laboratorium der königl. ungar. Universität sowie durch berühmte in- und ausl&ndischt 

Professoren chemisch genau untersucht wurde,

enthält au mineralischen tiostandtheilen

in 1 Pfund ä  85Z Loth oder 7680 wiener Gran :

Schwefelsäure M a g n e s i a ............................................................159*617
Schwefelsaures Natron ......................  . . .

Schwefelsäure« Kali ..................................................
Clornatrium ...................................................................
Kohlensäuren N a t r o n ..................................................
Kohlensaurer K a l k .......................

Eisenoxyd yyd T h g a e r d o .............................................

K ie s e ls ä u r e ........................................................................
Freie und halbgebundcne Kohlensäure . . . .

111071 

1167 
12972 
4 49« 

8‘867 
0051 
0*998 

1 96

300-335

Das natürliche Ofner Räköczy-Mineral- 
Bitterwasser

wird von D r .  W a l l a ,  Primararzt zu St. Kochus, und von Df-
F r e n r e l s z ,  ofner Stadt-Oberphynicus, mit ganz besonderm U - 

folg iingew endet:
1. bei Unterleibskrankheiten, nemlich Leber- und JUilzanscbO* 

pungen, Hämorrhoidalleiden, Stuhlverhaltung;
2. bei ch ron ischem  Magen- und D armkatarrh, Gelbsucht;
3. bei Circulationsstörungen, Athmungsbeschwerden, namentlic 

wenn selbe Congestionen nach verschiedenen Organen w* 
wirk on *

4. bei Gicht, um die Aus- und A b so nderungs-T h& tigke it  w» 
hiemit den Stoffwechsel zu beschleunigen;

5. bei chronischen Ilautausschl&gen, leichteren Graden 
Skrouhulose;

6. bei fettiger Entartung des  H e rzen s ;
7. gegen Fettansammlung überhaupt;
8. oei Erkrankungen der weiblichen Soxualorgane.

In Anbetracht, dass dieses ausgezeichnete MiueralwaHser wegen seinem unübertrefflichen Keichthume an ^ h w  . ^ 
Magnesia (Bittersalz) b is  heute alle in -  und ausländischen Bitterwässer weit Übertrifft, kann  es einem leidenden ,una 
den Publicum bestens und gewissenhaft empfohlen werden.

Hauptdepot Die B r u n n e n - Verwaltung
bei den Eigenthümeru Gebrüder Loser der liäköczy-Quelle

ln Budapest- und Triest. bei Ofen.
llauptnicilcrlag’tt für das Kronland K m  in bei Herrn Peter Lassnik in Laimu'ü.

S o n s t / u  Imbon bei den Herren : J a k o b  S c h o b e r ,  M i c h a e l  K ä s t n e r  nml P o h l  & S u p p a n  in Laibach; FT. j 0jian»
C a r l  S o h a u n l g  in Krainburg; F r a n z  P a u s e r  in R ei fn i t ;  J u l .  P l a u t z  uml B a u m b a o h V cl ie  Apoiiheit in'stein.

B a r t h e l m e  in Gottaohee; E u g .  M ajrr in W ippach; J .  K e n d a  in Kadolfswerth ; A d o l f  J a h n ,  Apom  .

Verleger Ot t owa r  Bamberg.  ’ Für die Äedaction verantwortlich: Franz Spitaler.


